
Die Mähdrescher wurdeO.seit 
ihrer Einführung vor 30 jah­
ren immer größer, die Aus­
stattung nahm zu, und der 
gebotene Komfort, vor allem 
in der Kabine, läßt fast keine 
Wünsche mehr offen. Mit 
Ertragsermittlung und Or­
tungssyster.n ist nun jedoch 
eine neue Ara eingeleitet 
worden. Mähdrusch wird 
damit zur Ernte von Körnern 
und Daten bezi~~ungsweise 
Informationen. Uber die drei­
jährigen Versuchs- und Ein­
satzergebnisse mit diesen 
technischen Errungenschaf­
ten berichten Dr. Hermann 
Auernhammer und seine Mit­
arbeiter Markus Demmel, 
Thomas Muhrund Josef 
Rottmeier, Institut für Land­
technik in Weihenstephan. 

J e mehr vom Hektar geerntet w ird, 
um so höher sind der betriebliche 
Erfolg und das Ansehen des betref­

fenden Landwirts. Der "Club der 100-
Doppelzentner-Landwirte" verdeutlicht 
dieses Bemühen. Voraussetzung für die­
sen Erfolg ist, daß ein Bestand absolut 
gleichmäßig sein muß, gleichgültig, wie 
der Standort aussieht, wie unterschied­
lich die Bodenarten sind und w ie es mit 
der Wasserführung bestellt ist. 
Daß es dabei zu Überdüngungen auf der 
einen und zu nicht ausgeschöpften Re­
serven auf der anderen Seite kommen 
muß, versteht sich nahezu von selbst. 
Überdüngung bedeutet aber zu hohe Ko­
sten und gleichzeitig zu hohe Umweltbe­
lastung. Dies in einer Zeit, in der die Be­
völkerung schon nahezu jede Form von 
Ertrag mit Umweltbelastung gleichsetzt. 

Ertrag mittels Volumen 
oder Masse ermitteln? 
Der Ertrag bezieht sich immer auf die 
abgeerntete Fläche. Folglich ist während 
des Drusches immer auch die Fläche zu 
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ermitteln. Dies gelingt durch das Multi­
plizieren der tatsächlichen Schnittbreite 
mit dem tatsächlich zurückgelegten Weg 
(wobei 15 bis25cm derverfügbaren Brei­
te nicht benutzt werden, bei Lagergetrei­
de ist dieser Wert noch höher). Diese 
beiden Größen sind also ebenso zu er­
fassen wie die darauf geerntete Menge. 
Vorausgesetzt, die Schnittbreite des 
Mähdreschers wird gleichmäßig ausge-

lastet und daß unter normalen Bedin­
gungen der Schlupf in etwa gleichblei­
bend ist, dann stellt die Ertragsermitt­
lung das zentrale Problem dar. 
Die sicherste Methodedafür istsicherlich 
das Verwiegen. Es bestände sowohl die 
Möglichkeit, den Körnertank allein oder 
den gesamten Mähdrescher zu wiegen. 
Da jedoch in einem Großmähdrescher 
aus Gründen der Stabilität und der zuläs-
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sigen Außenmaße derTank immer in die 
Maschine integriert sein muß, scheidet 
die Tankverwiegung aus. Auch dem Er­
mitteln des Gesamtgewichtes der Ma­
schine sind enge Grenzen gesetzt. Das 
Verhältnis von Leergewicht zu Gewichts­
zunahme ist äußerst ungüngstig, wes­
halb sich die Gelll(ichtsanzeige nur sehr 
schlecht auflösen läßt. 
Aus diesen Gründen wird versucht, in 
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den Gutstrom, sprich in den Förderstrom 
der geernteten Körner, einzugreifen. Da­
für bieten sich mehrere Lösungen an, 
wenn zum Beispiel der Elevator zum 
Korntank als universell nutzbare Meß­
strecke herangezogen w ird. 
Beispielsweise ließe sich der Kraftbedarf 
zum Heben der Körner ermitteln.ln Ame­
rika versucht man dies durch einen Elek­
troantrieb am Elevator, dessen Strom-
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verbrauch gemessen wird. Ständig 
wechselnde Reibungsverhältnisse durch 
zufäll ige Neigungen der Maschine brin­
gen jedoch erhebliche Probleme mit 
sich. 
ln Deutschland (aus England kommend) 
w ird dagegen versucht, den Gutstrom zu 
fraktionieren. Dies geschieht am Eleva­
torkopf oder an einer dazwischenge­
schalteten Übergabestufe. Ein Stautrich-
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ter stellt dabei sicher, daß das nachfol­
gend angeordnete Zellenrad immer voll­
ständig gefüllt wird. Ein Füllstandssen­
sor über dem Trichter aktiviert ab einer 
gewissen Füllhöhe die Drehung des Zel­
lenrades um eine Kammer und sorgt 
gleichzeitig für die Erhöhung des Zählers 
um den Wert 1. · 
Die Zahl dererfaßten Kammern, multipli­
ziert mit deren Inhalt, ergibt die ~nge in 
Liter oder Kubikmeter. Wird dieser Wert · 
zur abgeernteten Fläche in Bezug ge­
setzt, dann errechnet sich daraus die je­
weilige Erntemenge als Volumen. Über 
das spezifische Gewicht, sprich über das 
Hektolitergewicht, ist anschließend das 
Volumen in den wirklichen Ertrag umzu­
rechnen. 
Demzufolge ist das wahre Gewicht im­
mer nur so gut wie das zur Umrechnung 
herangezogene Hektolitergewicht So­
lange eine automatische Bestimmung 
des Hektolitergewichtes in der Maschine 
nicht möglich ist, steht und fällt die Exakt­
heit des Ergebnisses mit dem Mähdre­
scherfahrer. 

Volumenstrom­
ermittlung 

(YIELDOMETER) 

Fü II stand 
-Zt llenrad 

I Volumen 

Um diese Unsicherheit zu umgehen, ver­
wendet ein dänischer Hersteller ein aus 
Schweden kommendes Massestram­
Meßgerät auf der Basis geringer radioak­
tiver Strahlung. Ein Strahler aufder Basis 
von Ameritium 241 befindet sich unter­
halb des Elevatorkopfes beziehungswei­
se einer Elevatorübergangsstufe. Ge­
genüber ist ein Sensor angeordnet, wel­
cher die vom Strahler abgegebene 
Strahlung erfaßt. 
Fließt Gut, also Korn, zwischen beiden 
hindurch, dann wird durch dessen Mas­
se Strahlung abgelenkt und in geringen 
Mengen absorbiert. Die Differenz zwi­
schen abgegebener und empfangener 
Strahlung kann direkt über die durchge­
lassene Masse Aufschluß geben. Bei die­
sem Meßprinzip hat demnach die Be­
dienperson nahezu keinen Einfluß, so­
fern sie die auch hier erforderliche Kali­
brierung richtig durchführt. 
Allerdings ist für derartige Meßeinrich- . 
tungendie Strahlenschutzverordnung zu 
beachten. Sie unterliegen deshalb einer 
gesetzlich geforderten Einsatzüberwa­
chung. Untersuchungen von Strahlen­
spezialisten haben jedoch gezeigt, daß 
die zusätzliche Strahlenbelastung des 
Gutes der der natürlichen Strahlung des 
betreffenden Standortes in etwa 20 bis 
30 Minuten entspricht. Ab einem Ab-

stand von etwa 20 cm vom Sensor konn­
te überhaupt keine Strahlung mehr ge­
messen werden. 

Ortung per Satellit 
Lokale Ertragsmessungen benötigen 
eine zuverlässig arbeitende Ortung. Da­
zu sind die Koordinaten X und Y zu be­
stimmen. Theoretisch könnte dies über 
die Erfassung der Anzahl Arbeitsbreiten 
und über die jeweiligen Druschweglän­
gen erfolgen. Allerdings sind dabei die 
Fehler so groß, daß damit über einen 
Tagesablauf Differenzen von mehr als 
zwei Ki lometer auftreten. Selbst Versu­
che mit Wegmessungen (an beiden Sei­
ten) befriedigten nicht, weil auch beim 
Mähdrusch in der Fallinie zunehmender 
Schlupf auftritt. 
Deshalb bieten hier nur Ortungssysteme 
auf der Basis von Sendern und Empfän­
gern oder Sender-Empfänger-Systemen 
einen Ausweg. Bei diesen wird über die 
Laufzeitmessung der Signale die Entfer­
nung bestimmt. 
Unabhängig von zusätzlich erforderli­
chen Infrastrukturen, scheint dabei das 
amerikanische Satellitenortungssystem 
GPS (Global Positioning System) die be­
sten Voraussetzungen zu bieten. Es ba­
siert auf 21 (plus drei Ersatz-) Satelliten 

Verfügbare Ertragsennittlungssysteme für Mähdrescher 

Massenstrom­
ermittlung 

(FLOWMETER) 

Strohi\Jflgs- - <D 
detektor 

Elevator ~r~;tung'-
queue 

>< Drehzahl) 

Schnecke 
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im Weltraum, die in 20 000 km Entferc 
nung um die Erde kreisen. 
Alle Satelliten verfügen über hochge­
naue Atomuhren und senden ständig die 
aktuelle Weltzeit und dazu ihre jeweilige 
Position. Mit diesen Daten läßt sich über 
geeignete Empfänger von jedem beliebi­
gen Punkt der Erde aus über die Laufzeit­
messung der Abstand zwischen Emp­
fänger und jeweiligem Satelliten bestim­
men. 
Wenn zwei Satelliten angepeilt werden 
können, dann lassen sich X und Y be­
rechnen. Mit einem dritten Satelliten ist 
auch die Bestimmung von Z möglich, 
also der Höhe. Diese Zusammenhänge 
sind allerdings rein theoretischer Natur, 
denn für den praktischen Einsatz werden 
immer vier Satelliten benöt igt. Der vierte 
Satellit erlaubt es nämlich, im Empfän­
ger relativ einfache und billige Uhren zu 
installieren. Über die Satellitenuhren 
sind diese dann ebenfalls sehr genau. 
Satellitenempfänger können deshalb ne­
ben der Position immer auch eine hoch­
genaue Uhrzeit bereitstellen und aus den 
Positionen und der Zeit natürlich die Ge­
schwindigkeit errechnen. 
Die Nutzung der Satelliten ist kostenlos 
und für die nächsten zehn Jahre zur all­
gemeinen Verfügbarkeit garantiert. Al­
lerdings behält sich der Setreiber vor, die 

Ortungsgüte über eine zufäl lige Si­
gnalveränderung zu verschlechtern. Der 
garantierte Fehler ist kleiner als 300 m. 
Deshalb muß über eine zusätzliche Emp­
fangsstation (Referenzstation) eine Feh­
lerberichtigung durchgeführt werden. 
Diese Station ermittelt die jeweiligen Sy­
stemfehler und stellt sie dem mobilen 
Empfänger entweder sofort über Funk 
oder per Datenträger im nachhinein zur 
Verfügung. Für die Funkübertragung 
wird eine kostenpflichtige Lizenz benö­
t igt. Das Ganze nennt sich DGPS (diffe-

Aufbau des NAVSTAR - .. Global Positioning Systems'• (GPS) 

Raumsegment 
21 ( +3) Satelliten 
6 Umlaufbahnen 

20183 km Höhe 
12 Stunden Umlaufzeit 
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rent ielles Global Posit ioning System). Im 
zweiten Fal l handelt es sich um die Nach­
bearbeitung gesammelter Positionsda­
ten (Postprocessing). Dann kann aller­
dings nicht direkt im Feld navigiert wer­
den. Es ließen sich damit aber Ertrags­
karten von Mähdreschern erstellen. 

Drei Jahre Ertragsermittlung 
im Mähdrescher 
Im Rahmen des "Forschungsverbundes 
Agrarökosysteme München" wurden 

~ Über diese Antenne werden die 
Satellitensignale empfangen. Der 
Durchmesser der Antenne beträgt 
etwa10cm. 

Hier die Systemeinheit des 
Satellitenortungssystems. Die 
Datenspeicherung m it Chipkarte und 
Modems für die Funkübertragung 
T sitzen unter dem Dach in der Kabine. 

l 

I 

' 1 ,56~) 
f? Z+P+S I 

4;/ Zelt+Posltlon+S 

-{27 Zeit+Position+S 

L27 Zelt+Positlon+ 
7 Systemdaten 

// (Exakt- und Standard-
,:~ positlonsdat en) 

. . . .. .. . . . . . . . . . . . . . . . . 
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Ertragskarten des "Fiachfeldes" bei einer Rastergröße von 50 x 50 m 
0 ohne Ortung ~Ertrag bis 40 dt/ha IIIIIII40 bis 60 dt/ha ~ 60 bis 80 dt/ha IJIIIII ab 80 dt/ha 

· Erntejahr 1990 
Winterwetzen "KANZLER" 
max. Ertrag 82 dt/ha 

SEL-GPS 
Werte/Raster 
Werte gee. 
selektiert 

141 
45 597 
13 419 

Erntejahr 1991 
Winterwetzen "ORESllS" 
max. Ertrag 75 dtjha 

25 
2 302 
2 285 

~ Ertrag < 30 dt/ho IIJ30 - 40 dt/ho ~ 40 - 50 dt/ho • > 50 dt/ho Vegetationsbedingung~ Düngung, Ernte und Ortung 

über drei Jahre hinweg Ertragsmessun­
gen beim Mähdrusch in Verbindung mit 
Satellitenortung durchgeführt. Zum Ein­
satz kamen jeweils ein Mähdrescher der 
Firmen Class und Dronningborg (1990 
von Case und 1991/1992 von Massey Fer­
guson geliefert). 
ln den Claas-Mähdreschern (1990 Domi­
nator 108, 1991/1992 Dominator 108 Maxi) 
wurde jeweils das Volumenmeßprinzip 
"yield-o-meter" auf Zellenradbasis ver­
wendet. Die Dronningborg-Maschinen 
waren mit dem Masseflußsystem unter 
dem Namen Flowmeter beziehungswei­
se Datavision ausgestattet. 
Für den Versuch wurden in jedem Ernte­
jahr jeweils beide Mähdrescher mit 
Satellitenortungssystemen ausgestattet. 
Zur Ernte 1990 kam ein GPS der Firma 
SEL aus Stuttgart zum Einsatz. 1991 wur­
den zwei Systeme dieses Herstellers in 
Form des differentiellen GPS mit Funk­
verbindung zur Fehlerkorrektur im Ab­
stand von einer beziehungsweise sieben 
Sekunden eingesetzt. 
1992 wurde w iederum mit differentiel­
lem GPS gearbeitet. Neben den erwähn­
ten SEL-Geräten sind zusätzlich ein Gerät 
von Dronningborg und zwei weitere Sy­
steme von der Firma Ashtech getestet 
worden. 
Die insgesamt in den drei Jahren abge­
erntete Fläche betrug nahezu 450 ha, wo­
bei die Ernte 1990 als größerer Vorver-
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Erntejahr 1992 
Sommergerste "Sisal" 
max. -Ertrag 55 dt/ha 

1990 normale Witterung; 180 kg N/ha einheitlich; 
Vorfruchteffekte; Stroh gehäckselt; 
CASE Jumbo 8900 + DANIAVISION + GPS (SEL LN 2000) 

44 
4222 
4163 

1991 normale Witterung; 160 kg N/ha einheitlich; 
Stroh gehäckselt; 
MF 34 RS + DA TA VISION + DGPS online .(SEL LN 2000) 

1992 extreme Trockenheit; 40 kg N/ha einheitlich; 
Stroh- Rundbollen JOHN DEERE 550 + DGPS online 
(ASHTECH RANGER XII) 
MF 40 RS + DATAVISION + DGPS online 

such für die beiden Folgejahre anzuse­
hen ist. Die gesamte Elektronik zur Er­
tragsmessung, Ortung und zur Daten­
aufzeichnung erwies sich über den Un­
tersuchungszeitraum als äußerst stabil. 
Defekte größerer Art traten überhaupt 
nicht auf. Lediglich der Ausfall von Siche­
rungen verursachte kleinere Probleme. 

Genauigkeit der Ertragsmessung 
Während 1990 nur eine summarische 
Gegenüberstellung der Erntemengen je 
Schlag erfolgte, wurden 1991 und 1992 
alle Korntankinhalte einzeln abtranspor­
tiert und auf einer Brückenwaage gegen­
gewogen. Dort erfolgte auch die Bestim­
mung des jeweiligen hi-Gewichtes und 
der Feuchte. 
Die beiden Systeme sind unterschiedlich 
kalibriert worden: 1991 bedeutete das für 
das Volumenmeßssystem eine hi-Mes­
sung in unterschiedlichen Zeitabstän­
den, fürdas Massestrommeßsystem da­
gegen jeweils nur bei Beginn eines neu­
en Schlages. 
ln der Ernte 1992 wurde beim Masse­
st rommeßsystem wiederum zu Beginn 
eines neuen Schlages kalibriert. Dage­
gen wurde nun beim Volumenstrom­
meßprinzip generell nach jeder Korn­
tankfüllung das hi-Gewicht bestimmt 
und der entsprechende Wert in die Meß­
elektronik eingegeben. 

Die erzielten Ergebnisse sind folgender­
maßen zu beurteilen: Das Massestrom­
meßprinzip arbeitete in beiden Untersu­
chungsjahren miteinem mittleren Fehler 
der Meßeinrichtung von -0,4 bezie­
hungsweise -1,1 Prozent und unter­
schätzte damit die wahren Erträge ge­
ringfügig. Der mittlere Meßfehler stellt 
allerdings nur ein Maß für die Zuverläs­
sigkeit der Kalibrierung dar. Die jeweilige 
Streuung der Meßfehler als die wichti­
gere Größe bewegte sich in 95 Prozent 
aller Fälle zwischen ± 6 und ± 8 Pro­
zent. 
Im Vergleich dazu schnitt das Volumen­
strommeßprinzip 1991 mit einem mittle­
ren Meßfehlervon -1,1 Prozent ungünsti­
ger ab. 95 Prozent aller Meßfehler be­
wegten sich zwischen -11 Prozent und +9 
Prozent. Wesentlich genauer arbeitete 
dieses System 1992, wo durch die ständi­
ge Nachkalibrierung der mittlere Meß­
fehler nahezu gegen Null gebracht wur­
de. Bedingt durch das homogenere Gut 
bei dieser Maschine, lagen im Versuchs­
jahr 1992 95 Prozent al ler Meßfehler zwi­
schen -4 und +4 Prozent. 
Damit bestätigte sich, daß das Masse­
strommeßprinzip, unabhängig von den 
Randbedingungen, weitgehend gleiche 
Meßgenauigkeiten liefert. Das Volumen­
meßprinzip lebt währenddessen einzig 
und allein von der ständigen Nachfüh­
rung der hi-Gewichte in die Kalibrierung. 
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Ertragskartierung mit unterschiedlichen Ertragsklassen 

Klassenbreite 0, 75 t/ha 

Genauigkeit der Ortung 
Für die Ortungsversuche sind beide 
Mähdrescher mit der gleichen Technik 
ausgestattet worden. So läßt sich die 
steigende Zuverlässigkeit durch mehr 
Satelliten (mittlerweise mit 22 Satelliten 
vollständig operabel) und bessere Emp­
fänger beziehungsweise hochwertigere 
Referenzstationen aufzeigen. 
Ausgehend von den 1990 verfügbaren 11 
Satelliten, die zudem durch die Nutzung 
im Golfkrieg für Mitteleuropa nur stun­
denweise genutzt werden konnten, 
nahm die erzielte Ortungsgenauigkeit 
immer stärker zu. So standen 1991 nahe­
zu ganztägig 14 bis 16 Satelliten zur Ver­
fügung, bei denen zudem keine Si­
gnalverschlechterung vorgenommen 
wurde. 
Die einfache Genauigkeit der Ortungen 
(GPS-Nutzung) lag bei etwa ±28m für 
die Längen- und Breitenbestimmung 
und bei etwa ± 46 m für die Höhenbe­
stimmung. Nach Korrektur mit Hilfe der 
Referenzstation verblieben Restfehler 
von ± 13 m bei Länge und Breite und 
von ± 15 m bei der Höhe. 
Bei der Ernte 1992 standen ständig 18 
Satelliten zur Verfügung, die jedoch der 
Signalverschlechterung durch den Sy­
stembetreiber unterworfen waren. Aller­
dings konnte nun eine höherwertigere 
Referenzstation eingesetzt werden (etwa 
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• -4 tjha Klassenbreite 1 t/ha • 3,0-4,0 tjha 
• 4-6 tjha 
fiA über 6 t/ha 

• 4,0-5,0 tjha 
5,D-6,0 tjha 

116,0-7,0 tjha 

llll!ll7,0-8,0 tjha 

. 3,0-3,75 tjha Klassenbreite 0,5 t/ha • 3,0-3,5 tjha 

.3.75-4,5 tjha 
1111D 4,5-5,25 tjha 
B 5,25-6,0 tjha 
• 6,0-6,75 tjha 

11111!16. 75-7,5 tjha 

40 000 DM lnvestitionsbedarf). Damit 
ließ sich nicht nur die Signalver­
schlechterung ausgleichen, sondern so­
gar noch die Ortungsgenauigkeit verbes­
sern. Der verbliebene Restfehler lag da­
nach immer innerhalb einer Mähdre­
scherschnittbreite und erreichte mit etwa 
± 2,5 m einen vollständig ausreichen­
den Wert. 

Ertragskartierung "Fiachfeld" 
Aufbauend auf die Ortung und Ertragser­
mittlung, lassen sich entsprechend ge­
naue Ertragskartierungen erstellen. Da­
bei w urde der jeweilige Meßversatz zwi­
schen Schnitt am Schneidwerk und Er­
t ragsmessungen am Elevatorkopf zeit­
lich berücksichtigt. Entsprechend der 
eingesetzten Programme lassen sich da­
zu eine Ertragsrasterung in quadratische 
Flächen unterschiedlicher Seitenlängen 
erstellen oder ähnlich den topographi­
schen Höhenlinien in Landkarten soge­
nannte lsoertragsflächen. 
Typisch für das "Fiachfeld " des Ver­
suchsgutes Scheyern zeigt sich bei einer 
Rastergröße von 50 x 50 m eine klare 
Trennung in Flächen hohen, mittleren 
und geringeren Ertrages bei einer Ein­
ordnung in 20-dt-Kiassen. Bei verkleiner­
ter Rastergröße von 24 x 24 m werden 
diese Flächen noch weiter aufgelöst. Bei 
einer Rastergröße von 12 x 12 m sind 

• 3,5-4,0 tjha 
IIIIID 4,0-4,5 t/ha 
• 4,5-5,0 tjha 

• 5,0-5,5 tjha 
11111!15.5-6,0 tjha 
• 6,0-6,5 tjha 
.6.5-7,0 t/ha 

noch stärkere Ertragsdifferenzierungen 
möglich. 
Wird dagegen auf Isoertragsflächen zur 
Ertragskartierung übergegangen, dann 
zeigen sich die g leichen Rasterungen in 
durchgehenden Ertragslinien. Die zuvor 
verkleinerten Rastergrößen lassen sich 
nun durch eine engere Klassenzuord­
nung erreichen. Dadurch werden wie­
derum die gewalt igen Ertragsunter­
schiede der geernteten Flächen verdeut­
licht. 
Jedes Jahr weist jedoch spezifische Wit­
terungsbedingungen auf, weshalb län­
derfristig nur auf ein "schlagspezifisches 
Ertragsmuster" gesch lossen werden 
kann. Für das "Fiachfeld " existieren nun­
mehr die Ertragskarten von drei aufein­
anderfolgenden Jahren. Sie dokumen­
tieren eindrucksvoll den Vorfeuchteffekt 
im Erntejahr 1990. Ebenso zeigt sich für 
das sehrtrockene Erntejahr 1992 ein stär­
keres Durchhalten der zuvor ertragrei­
cheren Flächen, verbunden mit einem 
stärkeren Einbrechen sonst weniger er­
tragreicher Zonen. 
Ist das "Fiachfeld" nun innerhalb des 
Gesamtbetriebes eine Ausnahme und 
täuscht damit einen nicht vorhandenen 
Bedarf vor? Ein Blick auf die Kartierung 
aller Schläge von Scheyern zeigt jedoch, 
daß dort Schläge mit homogenen Erträ­
gen eher die Ausnahme sind. 
Dies wird auf der Kartierung nach lsoer-
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Ertragskarte 
des Flurstücks 

"Fiachfeld" 
vom Gut 

Scheyern im 
Jallr 1991 

Viehter Leiten 

Reststickstoff 

weniger als 12,5 % 

12,5 - 25,0 " 

25,0 - 37,5 " 

mehr als 37,5 % . 

Maximum 44% 
Raster 50 m 

Werte. pro Rasl 25 
Werteanzahl 2302 
davon selekt. 2285 

200m 
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tragsflächen wesentlich deutlicher als 
bei der Ertragsrasterung nach 50 x 50-m­
Teilfächen. Und zugleich werden die 
Übergänge zwischen den Schlägen 
deutlich, welche unabhängig von dazwi­
schen verlaufenden Wegen und Straßen 
natürlicherweise gegeben sind. 

Daraus eine Nährstoff­
entzugsbilanz erstellen 
Letzlieh sind Ertragskartierungen aber 
nur "farbige Bilder". Sie müssen eigent­
lich eine zusätzl iche Information bieten, 
wie zum Beispiel eine Bilanzierung zwi­
schen ausgebrachten Düngermengen 
und den durch die Ernte entzogenen 
Nährstoffen. Wiederum beispielhaft 
wurde dies in Verbindung mit Entzugs­
formeln für das "Fiachfeld" gemacht. 

Überall dort, wo hohe Erträge erzielt wur­
den, stehen Zufuhr und Entzug nahezu in 
Einklang. Überall dort aber, wo die Erträ­
ge hinter den Erwartungen zurückblie­
ben, werden Reststickstoffmengen von 
bis zu 40 Prozent gegenüber den ausge­
brachten Mengen erkennbar. Und darauf 
wird wohl jeder Landwirt bei der Folge­
frucht reagieren. 

Zusammenfassung und Ausblick 
Diese ersten Untersuchungsergebnisse 
lassen eine neue Dimension in der künfti­
gen Landbewirtschaftung erkennen. 
Es stehen leistungsfähige Ortungssyste­
me zur Verfügung, welche bisher mit 
Vehemenz geführte Diskussionen um 
Schlaggrößen und -aufteilungen nahezu 
ad absurdum führen. Mit Ortung lassen 
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i Sonderkurs Fachgruppe 2.1) sowie die erforderlichen Unterlagen (Stuckprüfungsbescheinigung, 
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sich von Jahr zu Jahr variable Teilschlä­
ge ebenso behandeln wie das Aufmes­
sen von Flächen im Rahmen der 
Flächenstillegung oder der wirklich ech­
ten Flächenermittlung im Rahmen des 
überbetrieblichen Maschineneinsatzes. 
Andererseits wird mit der lokalen Er­
tragsermittlung die Abkehr von der uni­
formen Behandlungsweise bisheriger 
Landbewirtschaftung möglich. Sie stellt 
darin zwar nur ein Teilglied dar, jedoch 
wird auch künftig die Größe "Ertrag" ih­
re zentrale Stellung im Betrieb behalten. 
Neu gefordert sind dagegen nun die 
benachbarten Wissenschaften. Warum 
sollte nicht die Isoertragsfläche künftig 
den Ausgangspunkt für eine sinnvollere 
(und vermutlich sogar kostengünstigere) 
Bodenbeprobung liefern? Und muß 
nicht die Pflanzenernährung viel stärker 
auf diese Isoertragsflächen eingehen 
und dafür gezielte Düngungsempfehlun­
gen erstellen? 
Wenn all dies möglich wird, dann muß 
sich aber auch die Verteiltechnik ändern. 
Die Teilflächen müssen sich dann, unab­
hängig von deren Form und Lage im Ge­
samtschlag, sowohl eigen- wie auch 
überbetrieblich präzise orten und nach 
Vorgabe behandeln lassen können. 
Jedem wird ebenfalls klar sein, daß die 
Schlagkartei als zentrale Schaltstelle 
wirklich Informationen verwalten muß. 
Die eigentliche Technikwird das tun, was 
man von ihr fordert, nämlich: 
Arbeit intelligent erledigen und Informa­
tionen verarbeiten. Vor allem wird sie 
Informationen- automatisch, also selb­
ständig sammeln, aufbereiten und ohne 
viel Mehraufwand der Betriebsführung 
zur Verfügung stellen. (cdd) dlz 
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Geben Sie Blattläusen keine Chance! 

Landwirte 
wissen, warum 
ein differenzierter 
Insektizideinsatz 

Mitvertrieb; 
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neuen Bienenschutzverordnung 
problemlos in Getreide eingesetzt werden 
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